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Menschenskind

Geboren, dein Herz in

warmer Hand. Eine Blüte, verzagt,

träumt schon die Saat, die einst

in ihr reift.

Fingerspiel, geöffnet und leicht,

ein Winken in ein noch

unbekanntes Leben.

Noch umgibt dich ein

früher Morgen, schon reckst du

den Kopf in neue Himmel.

Doch bald schon

wirst du

kleine und große Schritte

machen auf der Erde,

die du lieben wirst,

lernst Schwimmen

auf niedrigen und hohen Wassern.

Rufst die Tage herbei,

trotzt dem Sturm,

wirst fallen und aufstehen.

Fallen und aufstehen.

Auf unbekannten Wegen

weiter und weiter

bis zum Horizont.

All das liegt in einem fernen Leben,

von dem du noch nichts weißt.

Und das ist gut so, denn

nichts ist so viel wert

wie dieser Augenblick,

in dem du deinen jungen

Eltern erstmals und ahnungsvoll

in ihre Augen schaust.

Zur Weihnacht 2025
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Li und die Lotosblüte

Li saß, so wie an jedem Abend, an seinem Platz unter der alten Weide am Ufer des Flusses. Seit Stunden saß er unbeweglich, so schien es, und ohne zu bemerken, was um ihn herum geschah, versunken in den Anblick einer Lotosblüte. Umgeben war er von seinen Schülern, die seine Nähe suchten, auch wenn sie nicht verstanden, was ihn so sehr an dieser Blume interessierte.

Die Sonne stand tief und kühle Luft wehte vom Fluss herüber. Die meisten froren, und seit dem Morgen hatte keiner einen Bissen zu sich genommen. Die Achtung gebot den Schülern jedoch, Li in seinen Betrachtungen nicht zu unterbrechen, obwohl viele ungeduldig waren und sich fragten, was ihn an dieser Blüte so gefangen nahm, so dass er alles um sich her zu vergessen schien.

So begab es sich, dass einer der jüngeren Schüler seine Neugier nicht bezwingen konnte und fragte, was es mit dieser Blume für eine Bewandtnis habe, warum er sie so lange betrachte, warum gerade diese und nicht eine andere, und was an dieser so bedeutsam sei im Vergleich zu all den anderen Dingen.

Die anderen, die, solange der Schüler geredet hatte, aufgeblickt und neugierig zugehört hatten, verloren schnell ihr Interesse, und schließlich saßen alle wieder still um Li herum, der seine Blüte betrachtete und zusah, wie sie sich im Licht der Abendsonne schloss.

Irgendwann sah er auf, als würde er endlich seiner um ihn her versammelten Schüler gewahr werden und begann mit leisen Worten zu sprechen:

„Ihr wollt wissen, warum ich diese Blume betrachte? Weil es an diesem Tage nichts Wichtigeres gibt, und dies, obwohl sie doch nur eine Blume ist wie Tausend andere. Ihr werdet sagen, die Blume habe ihre Blüte geöffnet, damit die Bienen Nektar trinken und die Blüte befruchten können, so dass im nächsten Jahr neue Blumen wachsen und gedeihen können.

Viele Menschen sind getrieben von Eigennutz. Dies ist ihr tägliches Brot. Wir können versuchen, die Dinge um uns herum zu besitzen, um dadurch reicher zu werden. Aber wir werden niemals alle Dinge besitzen können, und es wird immer etwas geben, das uns noch nicht gehört, und so werden wir niemals wirklich zufrieden sein. Oder aber wir können den Reichtum erkennen, der in den Dingen wohnt, und der ein Geschenk an jeden von uns ist.

Der eine Weg erschafft Neid, Habgier, Geiz und Hass. Wer diesen Weg geht, wird nie Erfüllung finden, da dieser Weg sich am Mangel misst.

Der andere Weg aber offenbart sich in Demut vor dem Wunder des Lebens, und in der Liebe, die freudig schenkt. Sie will nicht besitzen, und sie gibt ohne Bedingung.

Jeder Akt des Schenkens ist eine Gnade. Und erst in den Augen derer, die wir beschenken, spiegelt sich der Reichtum unserer Seele.

Das Lächeln eines Fremden, der Vogel, der vor unserem Fenster singt, ein Schmetterling, der sich vertrauensvoll auf unsere Schulter setzt: Die Dinge, die uns das Leben offenbart, kosten nichts. Dafür dankbar zu sein, bedeutet der Natur Achtung zu erweisen, und es gibt unserer Mutter Erde ihre Würde zurück.

Jene Achtsamkeit nimmt den Jahrmärkten etwas von ihrem Glanz, von dem die meisten Menschen geblendet sind, und der sie doch nicht zufrieden stellen kann. Auch diese Dinge haben ihren Wert: Wir können sie essen oder nützliche Dinge mit ihnen tun. Einige davon brauchen wir zum Leben wie unser tägliches Brot. Andere machen uns das Leben und uns selbst bequemer.

Aber erst mit der Achtsamkeit erkennen wir den Wert der Dinge, der sich offenbart in einem Tropfen, in dem die ganze Welt sich spiegelt. Wir sind wie dieser Tropfen. Auch in uns offenbart sich sein Wert. Ihr seid wertvoll, weil ihr wie die Tropfen seid.“

Inzwischen war es dunkel, und der Mond schien am Himmel. Die Schüler saßen noch immer schweigend um ihren Meister, seine Stimme war verklungen, und vom Fluss war nur ein leises Plätschern zu hören.

Schließlich hob ein anderer Schüler an zu sprechen und fragte, woher Ihr Meister dieses Wissen habe, ob er es von anderen vor ihm erlernt habe, oder ob es in geheimen Büchern stünde, die ihnen, seinen Schülern, vorenthalten blieben.

Li aber schwieg. Er hatte seinen Schüler nur einen Augenblick angesehen, bedächtig, so als sei er in Gedanken an einem fernen Ort, um sich noch einmal zu vertiefen, bis er schließlich seufzend aufstand und vor sich hin brummte, er sei nun hungrig, und seine Schüler aufforderte, es ihm gleich zu tun und in einer nahegelegenen Herberge ein gutes Abendessen und einen guten Wein zu genießen. Dem folgten alle nur zu gern, so dass sich die Gesellschaft munter plaudernd auf den Weg machte, während auf den Blättern des Lotos bereits der erste Tau funkelte.
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kosmologie der kindheit

erdgeboren war ich

die mutter so fern

wie ein planet

rotierend

um sich

selbst nur

manchmal im

winkel eines

auges ein

komet

vater wo

warst du

gefangen in

deinem kosmos

unbeteiligt

an deinen

kindern

ich

auf dem weg

zu den sternen

in einem vermessenen

traum

nach

hundertjährigem

schlaf und zahllosen

spaziergängen im all

fand ich zurück in eine

blaugrüne welt

im licht einer

kindlichen liebe
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Über die Liebe

„Was ist die Liebe?“ fragte einer der Schüler Li, nachdem er schon eine Weile unverwandt seinen Meister angesehen hatte, so als sollte dieser endlich seine Tätigkeit beenden und sich den Fragen zuwenden, die seine Schüler Tag für Tag bewegten. „Was ist die Liebe, Meister, und warum ist sie so ungerecht verteilt auf dieser Welt?“

Li war gerade dabei, mit einem großen Mörser Gewürze zu zermahlen, die er zuvor in einer kupfernen Pfanne über dem offenen Feuer geröstet hatte. In der Hütte duftete es nach Koriander, Cumin, Zimt und Nelken, und Li hatte über das heutige Abendessen nachgedacht, welches er wie jeden Abend mit seinen Schülern gemeinsam zubereiten wollte. Nun schaute er auf, richtete seinen Blick auf den Schüler und dachte über dessen Frage nach. Dabei wandte er sich erneut seinen Gewürzen zu, und gleich war wieder das Geräusch zu hören, mit dem er die Körner in ein braunes Pulver verwandelte. Die Schüler wussten, dass Li niemals eine Frage sofort beantwortete, auch wenn sie sich unsicher waren, ob er dann über eine Antwort nachdachte, oder ob er sie nur warten ließ, damit sie umso verständiger waren. So ging zunächst jeder wieder seiner Tätigkeit nach: das Feuer im Herd zu schüren, das Fleisch zu schneiden und das frische Gemüse zu putzen, und auch der neugierige Schüler wandte sich wieder seiner Arbeit zu.

Schließlich legte Li Mörser und Stößel beiseite, rieb seine Hände, hielt sie vor seine Nase und sog den Duft der Gewürze mit einem tiefen Atemzug ein.

„Sollen wir den Raum verlassen?“ fragten ihn die anderen Schüler. „Nein“, antwortete er, „Ich nehme mir nur etwas Zeit, bevor ich Antwort geben will.“ Daraufhin beendeten alle ihre Arbeit, und jeder setzte sich auf eine der Schilfmatten, die überall in der Hütte herumlagen. Allmählich kehrte Stille ein, so dass der Wind deutlich hörbar wurde, der draußen an den Fahnen vor der Hütte riss. Eine Weile schwiegen alle. Dann begann Li zu sprechen.

„Die Liebe ist das Gegenteil von Besitz. Liebe ist das Nicht-haben-wollen. So einfach ist das. Die Liebe ist das allumfassende Wesen aller positiven Gedanken und Gefühle, die wir für jemanden oder etwas haben können: Achtung, Wertschätzung, Hilfsbereitschaft, Freundschaft, Anteilnahme, Sorge. Ihr Lohn ist die Freude am anderen, mehr nicht. Sie fordert nicht, sie wünscht sich nichts. Ja, sie begehrt nicht einmal.“

„Aber wie ist das dann mit der geschlechtlichen Liebe?“

„Liebe ist auch nicht alles. In der geschlechtlichen Liebe tritt das Begehren hinzu. Es ergänzt die Liebe und erweitert sie. Das ist sehr schön. Aber Liebe und Begehren sind eben nicht das Gleiche.“

„Also ist Liebe die Bereitschaft alles zu geben!“

„Nein. In der Liebe schenkt man sich selbst, aber nicht, um etwas von sich aufzugeben. Das Gegenteil ist der Fall. Das Schenken macht einen selbst reicher. Denn wie gesagt: Der Lohn
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